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Die regionale Entwicklung des Arbeitsmarktes im
Transformationsprozess Polens
OLAF KÜHNE
ganz Polen sowie die deutlichen Unter-
schiede in der Größe der einzelnen re-
gionalen Arbeitsmärkte. Hohe absolu-
te Beschäftigtenzahlen finden sich in
den einwohnerstarken städtischen Wo-
jewodschaften wie Kattowitz (Katowice,
1 527,2 Tausend Beschäftigte), War-
schau (Warszawa, 1 260 Tausend Be-
schäftigte), Posen (Poznań, 582,9 Tau-
send Beschäftigte) sowie Krakau
(Kraków, 561,2 Tausend Beschäftigte).
Diesen stehen dünn besiedelte, länd-
lich geprägte Wojewodschaften mit
geringen absoluten Beschäftigtenzah-
len gegenüber: Die Wojewodschaft
Cholm (Chełm) weist lediglich 108,1
Tausend, die Wojewodschaft Bielsk
Podlaski (Biała Podlaska) 140,8 Tau-
send und die Wojewodschaft Łomża
150,4 Tausend Beschäftigte auf. Die
Arbeitsmärkte dieser Wojewodschaf-
ten sind stark durch den primären Wirt-
schaftssektor geprägt, so arbeiten in der
Wojewodschaft Łomża 60,4 % der Be-
schäftigten in der Landwirtschaft, Forst-
wirtschaft und der Jagd, in Bielsk Podla-
ski sind 54,9 % und in Cholm 50,0 % der
Berufstätigen in der Landwirtschaft und
in der Wojewodschaft Zamość sogar 62,9
% beschäftigt. Diese starke Ausrich-
tung auf den primären Wirtschaftssek-
tor birgt im Verbund mit den geringen
Flächengrößen, die den einzelnen Be-
trieben zur Verfügung stehen, große
Probleme bezüglich der Konkurrenzfä-
higkeit sowohl auf dem polnischen Markt
als auch insbesondere auf dem Welt-
markt. Somit besteht die Gefahr künftig
sehr hoher Arbeitslosenzahlen im länd-
lichen Raum. Dicht besiedelte, städti-
sche Wojewodschaften haben naturge-
mäß einen geringen Anteil Erwerbstä-
tiger im primären Wirtschaftssektor:
Wojewodschaft Warschau 4,0 %, Lodz
(Łódź) 5,9 % und Kattowitz 6,7 %. Wo-
jewodschaften mit vielen in der Land-
wirtschaft Beschäftigten weisen in der
Regel eine hohe Erwerbstätigenquote
(Zahl der Beschäftigten pro 1000 Ein-
wohner) auf.1 Zurückzuführen ist dieser
Sachverhalt auf die hohe Beschäfti-
gungsquote in der privaten Landwirt-
schaft, in der die Bewirtschaftung durch
Familienbetriebe erfolgt und so neben
dem Landwirt selbst auch dessen Frau
und ein Teil der Kinder beschäftigt sind.
Wojewodschaften mit einem hohen
Anteil an Industriebeschäftigten finden
sich vorwiegend in altindustrialisierten
Regionen: Die Wojewodschaft Katto-
witz (Kohle, Schwerindustrie, chemi-
sche Industrie) weist einen Anteil von
38,9 % Industriebeschäftigten an der
Gesamtbeschäftigtenzahl auf. Hinzu
kommt noch zusätzlich ein Anteil 8,8 %
im Baugewerbe. In der Wojewodschaft
Lodz arbeiten 33,7 % der Beschäftig-
ten in der Industrie und 5,6 % im Bauge-
werbe und in der Wojewodschaft
Einleitung
Zum Charakteristikum der Transfor-
mationsprozesse in Ostmittel- und Ost-
europa zählt die Simultanität der politi-
schen, ökonomischen und kulturellen
Transformation.
In allen Transformationsstaaten Ost-
mittel- und Osteuropas führte die in un-
terschiedlichem Umfang zu beobach-
tende Anpassungskrise zu erheblichen
makroökonomischen Ungleichgewich-
ten: Neben dem Rückgang des Sozial-
produktes (Abb. 1), staatlichen Haus-
haltsdefiziten und hohen Inflationsra-
ten waren insbesondere die hohen Ar-
beitslosenzahlen von Bedeutung.
Auch in Polen stieg zu Beginn der
1990er Jahre die Zahl der Arbeitslosen
sprunghaft an. Die einzelnen Wojewod-
schaften waren jedoch seit dem Beginn
des Transformationsprozesses nicht im
gleichen Maße von der Arbeitslosig-
keit und ihren sozioökonomischen Fol-
gen betroffen. Diese deutliche regiona-
le Differenzierung legt eine starke Ab-
hängigkeit der Arbeitslosenquoten von
den regionalen Arbeitsmärkten und den
sehr unterschiedlichen regionalen Wirt-
schaftsstrukturen nahe. Die Charakte-
risierung und Typisierung der verschie-
denen regionalen Arbeitsmärkte in Po-
len stellt einen wichtigen Schritt zum
Verständnis des regional unterschied-
lich verlaufenden Anpassungsprozes-
ses an die demokratisch legitimierte
freie Marktwirtschaft dar.




sich nationale Arbeitsmärkte aus regio-
nalen (und lokalen) Arbeitsmärkten
zusammen. Die regionale Differenzie-
rung der Zahl der Beschäftigten (in den
Grenzen der alten, bis zum 31.12.1998
existierenden Wojewodschaften) sowie
die Beschäftigungsstruktur nach Wirt-
schaftssektoren ist in Abbildung 2 dar-
gestellt. Auffällig sind die großen Ab-
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1 Zwischen der Erwerbstätigenquote und dem Anteil
der im primären Wirtschaftssektor Beschäftigten be-
steht ein positiver korrelativer Zusammenhang von
R2 = 0,30, bei Nichtbeachtung des Ausreißers War-
schau (521,4 Beschäftigte pro 1 000 Einwohner und
4,0 % Beschäftigte in der Landwirtschaft) sogar von
R2 = 0,50. Die Regressionsgerade hat die Formel y
= 0,2583x - 71,578, wobei y = der Anteil der in der
Landwirtschaft Beschäftigten (in % der Zahl der
Erwerbstätigen) und x = Erwerbstätigenquote (Be-
schäftigte pro 1000 Einwohner) darstellen.
Abb. 1: Die Entwicklung des
Bruttosozialproduktes bei konstanten
Preisen von 1990 bis 1998 - 1990 = 100






























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Abb. 2: Arbeitslosenquote und Arbeitsmarktsegmentierung nach Wojewodschaften für das Jahr 1997


























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Abb. 3: Arbeitsmarkttypisierung und monatliche Bruttodurchschnittslöhne nach Wojewodschaften 1997
Quelle: eigene Berechnungen (Typisierung); Główny Urząd Statystyczny 1998, S. LXVIII-LXXXV
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Wałbrzych (Waldenburg) 31,8 % in der
Industrie, in der Bauwirtschaft 4,9 %.
Stark landwirtschaftlich geprägte Re-
gionen weisen geringe Beschäftigungs-
zahlen in der Industrie auf, so liegt der
Anteil der Industriebeschäftigten in der
Wojewod-schaft Zamość bei 9,2 %, die
der Beschäftigten in der Bauwirtschaft
bei 2,5 %. Im Vergleich zu landwirt-
schaftlich geprägten Regionen ist die
Erwerbstätigenquote in stark industria-
lisierten Räumen gering2. Die in stark
(alt)industrialisierten Räumen vorhan-
denen Arbeitsplätze in der Industrie
werden vorwiegend in männertypischen
Berufen zur Verfügung gestellt (eine
Ausnahme bildet hier die durch Textil-
industrie geprägte Wojewodschaft
Lodz), so dass Frauen einen erschwer-
ten Zugang zu Arbeitsplätzen insbeson-
dere in der Industrie haben. Weiterhin
sind die Löhne in der Industrie verhält-
nismäßig hoch, so dass kein ökonomi-
scher Zwang zur Frauenerwerbstätig-
keit besteht. Zudem ergeben sich in den
betreffenden Regionen keine Ersatzar-
beitsplätze im primären Wirtschaftssek-
tor wie in (privat-)landwirtschaftlich
geprägten Räumen Zentral- und Ostpo-




te finden sich in den dicht besiedelten
städtischen Wojewodschaften, insbe-
sondere in der Hauptstadt Warschau,
wo sich die Administration und die
Mehrzahl der Hauptsitze von national
und international operierenden Unter-
nehmen befinden und auch hochrangi-
ge Dienstleistungen nachfragen. Zudem
ist die Zentralität der von einer Metro-
pole oder Großstadt dominierten Woje-
wodschaft höher als die anderer, insbe-
sondere ländlich geprägter  Wojewod-
schaften. Hohe Beschäftigungszahlen
im Bildungssektor werden schwerpunkt-
mäßig von Wojewodschaften erreicht,
in denen es eine Vielzahl gehobener
Bildungseinrichtungen gibt. Dies gilt
insbesondere für die Wojewodschaft
Krakau, wo neben der Jagiellonischen
Universität 37 weiter Hochschulen vor-
handen sind.
Die durchschnittlichen monatlichen
Bruttolöhne und -gehälter für die Bran-
chen Industrie, Bauwirtschaft sowie
Transport, Lager und Kommunikation
weichen regional zum Teil erheblich
von den Durchschnittswerten von
1 144,82 PLN (= Polnischer Złoty, In-
dustrie), 960,46 PLN (Bauwirtschaft)
und 1 134,88 PLN (Transport, Lager
und Kommunikation) ab (Abb. 3): Wäh-
rend in der Wojewodschaft Warschau in
der Branche Transport, Lager und Kom-
munikation 1997 der Durchschnitt der
Löhne und Gehälter 1 572,88 PLN be-
trug, erhielten die Arbeiter und Ange-
stellten der Bauwirtschaft in der Woje-
wodschaft Sieradz 666,00 PLN. Die
Höhe der Löhne und Gehälter ist unter
anderem von der Wirtschaftsstruktur ab-
hängig; sekundär- und tertiärwirtschaft-
lich geprägte, dichtbesiedelte städtische
Räume weisen höhere Löhne und Ge-
hälter in den untersuchten Branchen auf
als landwirtschaftlich geprägte, ländli-
che Räume (Abb. 4)3. In städtischen
Räumen befinden sich die Kernberei-
che der Wirtschaft: Großunternehmen
sowie leistungsfähige Klein- und Mit-
telunternehmen und hohe Marktmacht
mit stabiler Nachfrage, während im
ländlichen Raum in der Regel fremdbe-
stimmte Klein- und Mittelunternehmen
mit geringen Ressourcen sowie niedri-
ger Ertragskraft und instabiler Nach-
frage angesiedelt sind. Diese Unter-
nehmen befinden sich in einem intensi-
ven Wettbewerb. Allgemein bieten Ar-
beitsplätze in den Kernräumen der
Wirtschaft stabile, gut bezahlte Arbeits-
plätze mit guten Karrierechancen, ins-
besondere für qualifizierte Arbeitskräf-
te. Im Vergleich hierzu sind in den Rand-
bereichen der Wirtschaft (den ländli-
chen Wojewodschaften) diejenigen Be-
schäftigungsverhältnisse zu finden, die
eine geringe Qualifikation erfordern,
ein hohes Maß an Instabilität aufweisen
und aufgrund der vergleichsweise ge-
ringen Produktivität und dem hohen
Konkurrenzdruck  eine geringe Ent-
lohnung beinhalten (mehr zum Thema
räumliche Arbeitsmarktsegmentierung
findet sich bei FASSMANN und MEUSBUR-
GER 1997).
Arbeitslosigkeit
Die Arbeitslosenquote stellt einen sen-
siblen Anzeiger für die Arbeitsmarkt-
lage eines Staates dar und ist somit in
besonderer Weise geeignet, als Grund-
lage zur Charakterisierung regionaler
Arbeitsmärkte zu dienen.
Ein vergleichbares Bild wie die Ent-
wicklung des Bruttosozialproduktes
(Abb. 1) zeigt die der Rate der regi-
strierten Arbeitslosen im selben Zeit-
raum in Abbildung 5. Festzustellen ist
jedoch eine deutliche zeitliche Ver-


















































2 Bei linearer Korrelation ergibt sich ein statisti-
scher Zusammenhang mit einem Bestimmtheits-
maß von R2 = 0,29. Die Regressionsgerade hat die
Formel y = -0,0739x + 51,967, wobei y = der Anteil
der in der Industrie Beschäftigten (in % der Zahl der
Erwerbstätigen) und x = Erwerbstätigenquote (Be-
schäftigte pro 1 000 Einwohner) darstellt.
3 Das I/II-Verhältnis ergibt sich aus der Division der
Zahl der Arbeitskräfte im primären und der Zahl der
Arbeitskräfte im sekundären Wirtschaftssektor.
Abb. 4: Die monatlichen Durchschnittsbruttolöhne und -gehälter im Vergleich zum I/II-Ver-
hältnis (Anteil der im primären Wirtschaftssektor im Verhältnis zum Anteil der im sekundären
Wirtschaftssektor Beschäftigten) in den polnischen Wojewodschaften im Jahr 1997
Quelle: Główny Urząd Statystyczny 1998, S. LXVIII-LXXV
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schiebung von zwei Jahren gegenüber
der Entwicklung des Bruttosozialpro-
duktes, da der konjunkturelle Auf-
schwung aufgrund von Produktivitäts-
steigerungen in der Depressionsphase
erst später – und mit verminderter In-
tensität – am Arbeitsmarkt wirksam
wird. Die Folge hiervon ist eine zu-
nächst stark schrumpfende Arbeitspro-
duktivität der gesamten Wirtschaft, ins-
besondere in der Industrie, weil der
Output rascher schrumpft als die Zahl
der Beschäftigten.
Bei dem anschließenden Anstieg des
Sozialproduktes und der weiter stagnie-
renden bzw. steigenden Arbeitslosig-
keit kam es zu einem raschen Anstieg
der Arbeitsproduktivität. Dies deutet
nach OECD (1997) darauf hin, dass die
Reallokation der vorhandenen Human-
und Sachkapitalressourcen erheblichen
Spielraum für Produktionszuwächse
eröffnete. Das Maximum der Arbeits-
losenzahl war in den Jahren 1993 und
1994 erreicht, in denen die Rate der
registrierten Arbeitslosen bei über 15
% lag. Das Verhältnis zwischen der Zahl
der Arbeitslosen und der Zahl der frei-
en Arbeitsplätze lag in dieser Zeit zwi-
schen 54,2 (Juni 1993) und 112,5 Ar-
beitslosen pro freiem Arbeitsplatz im
Dezember 1994 (KWIATKOWSKI 1995).
Im Transformationsprozess wurden
zunächst diejenigen Arbeitskräfte ab-
gebaut, die während der Zeit der Plan-
wirtschaft nicht wirklich produktiv in
den Fertigungsprozess involviert wa-
ren, das heißt im Falle eines privatwirt-
schaftlich agierenden Unternehmens,
dass diejenigen Arbeitnehmer entlas-
sen werden, deren Grenzproduktivität
unterhalb ihres Lohns liegt. Zudem
weicht die versteckte einer offenen
Arbeitslosigkeit, weil negative Sank-
tionen des Staates verschwinden bzw.
durch Arbeitslosenunterstützung ein
Anreiz geschaffen wird, sich als arbeits-
los registrieren zu lassen. BOSSAK (1995)
weist jedoch darauf hin, dass der in Po-
len vielseitig differenzierte informelle
Sektor zu einer sozialen Entschärfung
der hohen Arbeitslosenquote beitrug,
die ansonsten gesellschaftspolitisch
sehr viel stärker zutage getreten wäre.
Häufig bezogen die Beschäftigten des
informellen Sektors auch zusätzlich
Arbeitslosengeld bzw. Sozialhilfe: Un-
terschiedliche Autoren kommen für
1994 auf einen Anteil von 20 bis 50 %
der in der Schattenwirtschaft tätigen Ar-
beitslosen (HEINRICH und KOOP 1996).
Generell ergibt sich mit dem Wech-
sel des politischen Systems und von der
Plan- zur Marktwirtschaft auch synchron
ein Strukturwandel der Wirtschaft: Ar-
beitsplätze werden in der Landwirt-
schaft abgebaut, zunächst schwerpunkt-
mäßig in den Großbetrieben, der indu-
strielle Sektor schrumpft und der Dienst-
leistungssektor erfährt einen Auf-
schwung.
Der polnische Arbeitsmarkt zeich-
net sich zudem durch eine große Dyna-
mik aus: Der Wechsel des Arbeitsplat-
zes wird von 6 % der Stelleninhaber
angestrebt, in den Ländern der Euro-
päischen Union liegt der Anteil bei 2 bis
5 %.
Die Preisfreigabe mit beginnender
Systemtransformation führte zunächst
zu einer exorbitanten Verteuerung von
Gütern und Dienstleistungen und ver-
stärkte so die Inflation, welche durch
eine Stabilitätspolitik abgeschwächt
wurde. Daraus resultiert ein Rückgang
der Nachfrage nach Konsum- und Inve-
stitionsgütern, was wiederum zu Auf-
tragsrückgängen und letztlich zur Frei-
setzung von Arbeitskräften führte.
Räumliche Verteilung der Arbeitslo-
sigkeit
Mit dem Anwachsen der Arbeitslosig-
keit im Transformationsprozess änder-
te sich auch ihre räumliche, demogra-
phische und sozioökonomische Struk-
tur. Während es sich in der sozialisti-
schen Ära bei der Arbeitslosigkeit um
ein “Randgruppenphänomen” (FASS-
MANN 1995, S. 107) handelte, sind nun
weite Bevölkerungsteile davon betrof-
fen: angelernte Arbeiter, Facharbeiter
und Angestellte, wobei ungelernte und
angelernte Arbeiter mit dem größten
Risiko konfrontiert werden, arbeitslos
zu werden, auch ist bei ihnen der relati-
ve Anteil an Langzeitarbeitslosen am
höchsten. Besonders von Arbeitslosig-
keit bedroht sind junge und alte Men-
schen: Bei einer Verknappung der Nach-
frage nach Arbeitskräften werden älte-
re Arbeitnehmer verdrängt, und Ar-
beitsverträge mit jüngeren werden nicht
abgeschlossen. Insbesondere bei Frau-
en führt ein Teil der sinkenden Nachfra-
ge nach Arbeitskräften nicht zu einer
Erhöhung der Arbeitslosigkeit, sondern
zum Verlassen des Arbeitsmarktes.
Trotzdem ist der Anteil arbeitsloser
Frauen in Polen mit 60,4 % deutlich
höher als der der männlichen Arbeits-
losen, wobei es starke räumliche Diffe-
renzen gibt. Einen hohen Anteil arbeits-
loser Frauen weisen i. d. R. stark indu-
strialisierte Wojewodschaften auf: In der
Wojewodschaft Kattowitz liegt der Frau-
enanteil bei den 103,7 Tausend gemel-
deten Arbeitslosen bei 73,1 %, in der
Wojewodschaft Posen bei 71,3 % der
20,7 Tausend gemeldeten Arbeitslo-
sen. Die in der Krise befindliche polni-
sche Wirtschaft setzte zunächst weibli-
che Arbeitskräfte frei, dies gilt sowohl
für Industriebetriebe als auch für den
tertiären Wirtschaftssektor. Der Anteil
der weiblichen Arbeitslosen ist insbe-
sondere in den stark (privat-)landwirt-
schaftlichen Wojewodschaften gering,
wo die Frauen traditionell im familiä-
ren Landwirtschaftsbetrieb mitarbeiten
und somit auch dann nicht als arbeitslos
gemeldet sind, wenn ein eventuell vor-
handenes zusätzliches Arbeitsverhält-
nis gelöst wird, dies gilt beispielsweise
für die Wojewodschaft Przemyśl mit ei-
nem Anteil von 54,7 % bei den 26,4
Tausend gemeldeten Arbeitslosen. Je
geringer also der Anteil des primären
Wirtschaftssektors an der Zahl der Be-
schäftigten ist, desto höher ist die Frau-
enerwerbslosenquote4. Mit zunehmen-
dem Anteil des industriellen Wirt-
schaftssektors steigt auch die Frauener-
werbslosenquote5.
Anfang und Mitte der 1990er Jahre
ließen sich in Polen, wie auch in den
anderen Transformationsstaaten, drei

















 #" # #1 #  # #$ #!
Abb. 5: Rate der registrierten Arbeitslosen
seit 1990 in % in Polen
Quelle: Główny Urząd Statystyczny 1998, S.
XXXVIII-XXXIX und Główny Urząd Statystyczny 1999,
S. LXVIII
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sigkeit feststellen (FASSMANN 1995b und
PÜTZ 1998):
• Unterentwickelte ländliche Gebiete
in peripherer Lage. In Polen sind die
Wojewodschaften im Nordosten des
Landes betroffen (siehe Abb. 6).
• Alte monostrukturierte Industrie-
und Bergbaugebiete wie Lodz und
Wałbrzych. Die staatliche Textilin-
dustrie von Lodz leidet seit der
marktwirtschaftlichen Öffnung unter
dem Wegbrechen des ehemaligen
RGW-Marktes und der Importkon-
kurrenz südost- und ostasiatischer
Länder, so sank der Umsatz der Be-
kleidungsindustrie im Jahr 1990 um
52,1 % gegenüber dem Vorjahr
(KWIATKOWSKI 1995a, S. 121). Auf-
grund der peripheren Lage der
Bergbau- und Schwerindustrieregion
Wałbrzych und der schwachen Be-
triebsgründungstätigkeit blieben die
Arbeitslosenraten auf einem kon-
stant hohem Niveau, während die
günstige Verkehrslage und ver-
gleichsweise gut ausgebaute Infra-
struktur der Wojewodschaft Katto-
witz ausländische Investoren, insbe-
sondere der Automobilindustrie,
anzog (DOMAŃSKI 1998).
• Monostrukturierte Regionen mit “lo-
kalen Beschäftigungskatastrophen”.
Es handelt sich hierbei um Regio-
nen mit einem dominanten
(Industrie-)Unternehmen, von des-
sen Prosperität ein überwiegender
Teil der Erwerbspersonen abhängig
ist. Schließungen dieser Unterneh-
men können zu Zusammenbrüchen
des regionalen Arbeitsmarktes füh-
ren. Beispiele hierfür sind die Schlie-
ßung bzw. die Schrumpfung des
LKW-Werkes in Starachowice, des
Flugzeugmotorenwerkes in Mielec
oder des Hütten- und des Bauma-
schinenwerks in Stalowa Wola.
Demgegenüber finden sich heute auch
Regionen mit sehr geringer Arbeitslo-
sigkeit. Hierbei handelt es sich insbe-
sondere um stark urbanisierte Woje-
wodschaften mit einer breiten Vielfalt
neu geschaffener Dienstleistungsunter-
nehmen bzw. auch Unternehmen in
Zukunftsbranchen des sekundären Wirt-
schaftssektors. Dies gilt in verstärktem
Maße für Warschau, aber auch für Kra-
kau und Posen, also Städte, in denen der
überwiegende Teil des ausländischen
Kapitals investiert wurde (TKACZYŃSKI
1997). Die Entwicklungsimpulse, die
sich aus dem Transfer ausländischer
Investitionen und Technologien für die
genannten Regionen ergeben,  verstär-
ken die bereits vorhandene Polarisie-
rung des polnischen Arbeitsmarktes, in
denen die städtischen Wojewodschaf-
ten mit ihrer, sich immer stärker ausdif-
ferenzierenden Wirtschaftsstruktur und
einem boomenden tertiären Wirt-
schaftssektor immer stärker entwickeln
und somit die niedrigsten Arbeitslosen-
quoten aufweisen, während die Wachs-
tumsimpulse in den ländlichen Woje-
wodschaften insbesondere im Osten des
Landes durch ausländisches Kapital und
Know-how ausbleiben und somit keine
Stimulation der regionalen Arbeits-
märkte existiert, was durch die Markt-
ferne zur Europäischen Union noch
verstärkt wird. Allgemein lässt sich zu-
dem eine höhere Arbeitslosigkeit in den
Provinzhauptstädten im Vergleich zum
übrigen Gebiet der Wojewodschaft fest-
stellen.
Während die städtischen Wojewod-
schaften, insbesondere Warschau, Kra-
kau und Posen, in den vergangenen Jah-
ren eine abnehmende Arbeitslosigkeit
aufwiesen, ist die Arbeitslosenquote in
den von Großbetrieben dominierten,
ländlichen Wojewodschaften häufig sehr
schwankend (Abb. 6 und Abb. 7). Diese
Entwicklung ergibt sich aus der hohen
Zahl instabiler Beschäftigungsverhält-
nisse auf dem Land, sowohl im dominie-
renden primären Wirtschaftssektor als
auch in den übrigen Sektoren. Bei fort-
schreitender Entwicklung lässt sich dem-
entsprechend eine verstärkte Stadt-
Land-Disparität feststellen.
Auch im Verhältnis der Zahl der
Arbeitslosen zu der Zahl der freien
Arbeitsplätze zeigt sich eine deutliche
räumliche Differenzierung: Während
die städtisch dominierten Wojewod-
schaften mit stark diversifiziertem Ar-
beitsmarkt wie Warschau, Kattowitz,
Krakau, Posen etc. (mit Ausnahme der
Wojewodschaft Lodz) vergleichsweise
viele freie Stellen aufweisen, ist dies in
ländlichen Gebieten mit sehr mono-
strukturiertem, auf die Landwirtschaft


























Abb. 6: Die Entwicklung der
Arbeitslosenquote nach Wojewodschaften
in den Jahren 1990-1997
Quelle: Główny Urząd Statystyczny: Rocznik
statystyczny
4 Die lineare Korrelation zwischen dem Anteil der
Beschäftigten in der Landwirtschaft und dem Anteil
weiblicher Erwerbsloser weist einen negativen Zu-
sammenhang mit einem Bestimmtheitsmaß von R2
= 0,46 auf. Die Regressionsgerade hat die Formel y
= -0,2067x + 66,812, wobei y = der Anteil der in
der Landwirtschaft Beschäftigten (in % der Zahl der
Erwerbstätigen) und x = der Anteil weiblicher Er-
werbsloser (in % der Erwerbslosen) darstellen.
5 Bezüglich der linearen Korrelation zwischen dem
Anteil der in der Industrie Beschäftigten und dem
Anteil weiblicher Erwerbsloser ergibt sich ein Be-
stimmtheitsmaß von R2 = 0,3812. Die Regressions-
gerade hat die Formel y = 0,4861x + 49,424, wobei
y = der Anteil der in der Industrie Beschäftigten (in
% der Zahl der Erwerbstätigen) und x = der Anteil
weiblicher Erwerbsloser (in % der Erwerbslosen)
darstellen.
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Ciechanów u. a. nicht der Fall (KWIAT-
KOWSKI 1995b).
GOLINOWSKA (1992, S. 462) weist dar-
auf hin, dass das Ansteigen der Arbeits-
losenzahlen für ganz Europa, sowohl für
Ost- als auch für Westeuropa, für den
Beginn der 1990er Jahre charakteri-
stisch ist. Gleichwohl es sich bei der
Massenarbeitslosigkeit in Polen um ein
vergleichsweise junges Phänomen han-
delt, so entspricht ihre Struktur doch
weitgehend der der OECD-Staaten
(DZIĘCIELSKA-MACHNIKOWSKA 1995 und
OECD 1997):
• Der Anteil der Langzeitarbeitslosen
ist ähnlich,
• der Anteil der Jugendarbeitslosig-
keit ist vergleichbar,
• das positive Gefälle der Arbeitslo-
senquoten von Frauen und Männern
komparabel, sowie
• es besteht sowohl in den OECD-Län-
dern als auch in Polen eine ver-
gleichbare negative Korrelation zwi-
schen Bildungsniveau und Gefähr-
dung durch Arbeitslosigkeit.
Der Anteil der Hochschulabsolventen
an der Gesamtzahl der Arbeitslosen
liegt bei 4,7 %, allerdings mit einer
deutlichen regionalen Variabilität: Ei-
nen vergleichsweise hohen Akademi-
keranteil an den Arbeitslosenzahlen
haben städtisch geprägte Wojewod-
schaften mit vielen Universitäten und
Hochschulen: In der Wojewodschaft
Krakau weist der Anteil der Akademi-
ker an der Gesamtarbeitslosenzahl ei-
nen Wert von 8,1 % auf, in der Woje-
wodschaft Kattowitz von 6,7 %. Gering
ist der Anteil der Akademiker an der
Gesamtzahl der Arbeitslosen insbeson-
dere in den ländlichen, von landwirt-
schaftlichen Großbetrieben (ehemali-
gen Kolchosen) bewirtschafteten Wo-
jewodschaften in Nordpolen: Sowohl in
der Wojewodschaft Słupsk (Stolp) als
auch in Koszalin (Köslin) beträgt er 3,0
%, was aus einem vergleichsweise ge-
ringen Akademikeranteil in der Bevöl-
kerung dieser Landesteile resultiert.
Seit dem Höchststand der Arbeitslo-
sigkeit in Polen 1992 (24,1 % am Jah-
resende) hat sich aufgrund des raschen
gesamtwirtschaftlichen Wachstums die
Arbeitslosigkeit bis zum Jahr 1997 nicht
nur stark verringert (10,3 % am Jahres-
ende, die Arbeitslosenrate blieb mit
10,4 % am Jahresende 1998 auch im
Folgejahr relativ konstant), sondern sie
hat sich auch in ihrer regionalen Aus-
prägung stark verändert (Abb. 8). Be-
sonders große Rückgänge der Arbeits-
losigkeit haben städtische Wojewod-
schaften zu verzeichnen: Lodz (von 39,1
auf 10,9 %), Warschau (von 22,2 auf
2,7 %), Krakau (von 18,5 auf 4,1 %),
aber auch die Wojewodschaft Kattowitz
(von 21,9 auf 6,4 %). Relativ hoch blieb
die Arbeitslosigkeit in dünnbesiedel-
ten, vorwiegend in nördlichen Woje-
wodschaften, insbesondere dort, wo die
Wirtschaftsstruktur kaum diversifiziert
ist.
Für die späten 1990er Jahre lässt
sich, aufgrund der bisherigen Befunde,
folgende regionale Gliederung des pol-
nischen Arbeitsmarktes feststellen (sie-
he Abb. 3):
• Typ A1: landwirtschaftlich domi-
nierte Regionen Mittel- und Ostpo-
lens mit monostrukturiertem, auf den
primären Wirtschaftssektor ausge-
richteten Arbeitsmarkt, aber auf-
grund der hohen Zahl an privaten
Kleinbetrieben vergleichsweise ge-
ringer Arbeitslosenquote mit unzu-
reichender sekundär- und tertiärwirt-
schaftlicher Ausstattung und gerin-




• Typ A2: übrige landwirtschaftlich
dominierte Regionen mit mono-
strukturiertem, auf den primären
Wirtschaftssektor ausgerichteten Ar-
beitsmarkt und einer hohen Arbeits-
losenquote aufgrund der hohen Zahl
an Großbetrieben und Maßnahmen
der Produktivitätssteigerung infolge
der wirtschaftlichen Transformation
in großer Zahl freigesetzten land-
wirtschaftlichen Arbeitskräfte, mit
unzureichender sekundär- und terti-
ärwirtschaftlicher Struktur und in der
Regel unterdurchschnittlichen Löh-
nen und Gehältern (Wojewodschaf-
ten Słuspsk, Olsztyn (Allenstein),
Suwałki);
• Typ B1: industriell dominierte, städ-
tische Regionen mit einer von Alt-
industrien dominierten Wirtschafts-




licher Struktur und einer hohen Ar-
beitslosenquote sowie unterdurch-
schnittlichen bis durchschnittlichen
Löhnen und Gehältern  (Wojewod-
schaft Wałbrzych);
• Typ B2: industriell dominierte, städ-
tische Regionen mit einer von Alt-
industrien dominierten Wirtschafts-
struktur, einer großen Zahl freige-
setzter Industriearbeitskräfte und
durch Subventionen geschützte Ar-
beitsplätze, aber einem sich entwik-
kelnden tertiären Wirtschaftssektor

























































Abb. 7: Arbeitslosenquoten ausgewählter
Wojewodschaften von 1990 bis 1997
Quelle: Główny Urząd Statystyczny 1991-1998:
Rocznik statystyczny Warszawa, verschiedene
Jahrgänge
Abb. 8: Regionale Arbeitslosenverteilung
nach Wojewodschaften in Prozent zu
Jahresende
Quellen: Główny Urząd Statystyczny 1993, S. 123




te sowie einem meist überdurch-
schnittlichen Lohn- und Gehalts-
niveau sowie einer geringen Frau-
enerwerbsquote (Wojewodschaft
Kattowitz);
• Typ C: städtische Regionen mit ei-
ner stark tertiärwirtschaftlich ausge-
richteten Struktur, aber auch stark
entwickeltem sekundären Wirt-
schaftssektor und, aufgrund des ra-
schen Modernisierungsprozesses,
geringer Arbeitslosigkeit und über-
durchschnittlich hohen Löhnen und
Gehältern (Wojewodschaften War-
schau, Krakau, Posen) sowie
• Typ D: Regionen mit ausgegliche-
ner Wirtschaftsstruktur, mäßiger Be-
völkerungsdichte und mittelhoher
Arbeitslosigkeit und einem vorwie-
gend durchschnittlichen Lohn- und
Gehaltsniveau (Wojewodschaft Op-
peln (Opole)).
Die bereits 1995 von GAWROŃSKA ge-
troffene Feststellung geringer Entwick-
lungschancen für primär- und sekundär-
wirtschaftlich monostrukturierte bzw.
dominierte Wojewodschaften kann bei
ausbleibender staatlicher Unterstüt-
zung des Strukturwandels auch weiter-
hin Geltung finden.
Sozioökonomische Folgen der Ar-
beitslosigkeit
Die polnische Bevölkerung kannte 45
Jahre lang keine (offene) Arbeitslosig-
keit, dadurch war sie von den sozialen
Folgen wie der materiellen, kulturel-
len, sozialen und moralischen persönli-
chen Degradation durch die neue Situa-
tion stark betroffen (DZIĘCIELSKA-MACH-
NIKOWSKA 1994).
In den beginnenden 1990er Jahren
wurde die Arbeitslosigkeit zu dem größ-
ten sozialen Problem, besonders betrof-
fen waren zunächst die polnischen Groß-
städte bzw. städtischen Wojewodschaf-
ten (siehe Abb. 6). Die hohe Arbeitslo-
sigkeit begründete ein unkontrolliertes
Wachstum des informellen Wirtschafts-
sektors, zunehmende Abfallsammlung,
den Anstieg der (organisierten) Krimi-
nalität etc. Ein anderes Problem stell-
ten Engpässe in der medizinischen Ver-
sorgung und bei den Bildungseinrich-
tungen dar, die auf die angespannte
Haushaltslage, zunächst insbesondere
der Städte und später des gesamten Staa-
tes, zurückzuführen sind. Überwiegend
in großen Städten kam es sogar zu Schlie-
ßungen von Krankenhäusern, Schulen,
Kindertagesstätten, öffentlichen Biblio-
theken etc. (JURCZYŃSKA 1992). Verstärkt
wurden die sozialen Folgen des schock-
artigen Übergangs von der Plan- zur
Marktwirtschaft durch den weitgehen-
den Verzicht auf sozialpolitische Ele-
mente im überwiegend neoliberal aus-
gerichteten Balcerowicz-Programm. So
erhielten 1997 nur 30,7 % der Arbeits-
losen in Polen eine staatliche Unter-
stützung.
Aufgrund der großen Bedeutung, die
den Unternehmen in der sozialistischen
Sozialpolitik zukam, führte die Härtung
von Budgetrestriktionen der Unterneh-
men zu erheblichen Konsequenzen in
der Sozialpolitik, die darin begründet
sind, dass Unternehmen, die dem inter-
nationalen Wettbewerb unterliegen,
nicht in der Lage sind, weiterhin kosten-
intensive Sozialleistungen unentgelt-
lich zur Verfügung zu stellen (HEINRICH
und KOOP 1996). Besonders betroffen
waren hiervon die Arbeitsplatzgaranti-
en.
Eine der Folgen der hohen Arbeits-
losigkeit und der unsicheren Rechtsver-
hältnisse war die florierende Schatten-
wirtschaft in Polen in den beginnenden
1990er Jahren. Nach amtlichen Schät-
zungen entfiel möglicherweise nahezu
ein Fünftel des amtlich verzeichneten
BIP auf den informellen Wirtschafts-
sektor, seit 1993 nahm der relative Um-
fang der Schattenwirtschaft jedoch wie-
der ab. Erfolgreiche Kleinunternehmer
sind nicht mehr in der Lage, im Verbor-
genen tätig zu sein, zudem werden
Schwarzunternehmer durch Effizienz-
steigerungen und durch das Schließen
von Versorgungslücken mittels amtlich
registrierter Unternehmen zunehmend
verdrängt (OECD 1997). Ferner wur-
den die vielfältigen unlizenzierten Stra-
ßenhändler zu Beginn der 1990er Jahre
schlechthin durch die Behörden gedul-
det, da sie eine Konkurrenz zu den mo-
nopolistisch agierenden Einzelhandels-
genossenschaften darstellten. Dennoch
waren noch 1995 nahezu 10 % der er-
werbsfähigen Bevölkerung in der Schat-
tenwirtschaft beschäftigt (PÜTZ 1998).
Mit der Transformation entwickelte
sich zunehmend ein Gefälle zwischen
den einzelnen Einkommensgruppen:
Die Einkommen der Selbständigen lie-
gen weit über dem Durchschnitt, die der
Sozialhilfeempfänger weit darunter. Im
Vergleich zu der Vortransformations-
zeit (1987) verschlechterten sich die
relativen Einkommensverhältnisse der
Bauern und Rentner, während sich die
von Arbeitern und Arbeiterbauern re-
lativ verbesserten. Für die Entwicklung
verstärkter Diskrepanzen in der Ein-
kommensverteilung ist auch die ver-
besserte Honorierung besserer Bil-
dungsgrundlagen verantwortlich: Die
sozialistische Lohnhierarchie wurde
revidiert, indem die relativen Löhne
von Arbeitern mit Berufsschulbildung
hinter die von Hochschulabsolventen
zurückfielen. Die Gehälter der Hoch-
schulabsolventen in der Privatwirt-
schaft haben sich gegenüber denen im
öffentlichen Sektor deutlich erhöht.
Verbesserte Einkommensaussichten
sind für das Ansteigen der Studenten-
zahlen an polnischen Hochschulen mit-
verantwortlich.
Auch unter Berücksichtigung der
Schwierigkeit Armut zu messen6, lässt
sich eine Verdopplung der Zahl der in
Armut lebenden Menschen bereits zwi-
schen Ende der 1970er und Ende der
1980er Jahre feststellen. Bis zu den be-
ginnenden 1990er Jahren erfolgte eine
erneute Verdoppelung, seitdem ist die
Zahl der in Armut lebenden Menschen
wieder rückläufig. Armut ist in Polen
ein meist vorübergehendes Phänomen,
wie die hohe Fluktuation innerhalb der
als arm eingestuften Bevölkerung, und
Armut droht also gemeinhin nicht zum
Dauerzustand zu werden. Wie in ande-
ren Transformationsstaaten sind in Po-
len Sozialhilfeempfänger, Großfamili-
en, Landbewohner und Personen mit
geringer Schulbildung von der Armut
betroffen. Für ältere Menschen gilt dies
jedoch nur in unterdurchschnittlicher
Weise, während dies bei Haushalten
mit mindestens einem arbeitslosen
Haushaltmitglied überdurchschnittlich
der Fall ist (OECD 1997).
Die bereits angesprochene ange-
spannte Haushaltslage lässt sich darauf
zurückzuführen, dass es nach einer er-
sten Phase sinkender Budgetdefizite zu
6 Armut wird meist anhand der Zahl der Personen
ermittelt, deren Lebensstandard unter einer be-
stimmten Schwelle liegt oder kumulativ anhand der
fehlenden Einkommensanteile der unter dieser
Schwelle einzustufenden Personen. Die Schwelle,
die sogenannte Armutsgrenze, lässt sich sowohl
einkommens- als auch ausgabenbezogen definie-
ren. Sie kann prozentual zum nationalen (oder re-
gionalen, kommunalen etc.) Durchschnitt, als rela-
tives Konzept, sowie ausgabenbezogen anhand ei-
nes Warenkorbs (absolutes Konzept) festgelegt wer-
den. Zudem ist eine Festlegung auf ein lebensnot-
wendiges Mindestmaß (Überlebenskonzept) oder auf
einen gewissen, sozial akzeptierten Mindestlebens-
standard möglich (OECD 1997, S. 108).
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Beginn der Transformation, induziert
durch eine restriktive Ausgabenpolitik
und eine Streichung der Subventionen,
im weiteren Verlauf der Transformati-
on zu einem Anstieg der Budgetdefizite
kam, der durch eine sinkende Wirt-
schaftsaktivität und eine fallende Pro-
duktivität der Unternehmen hervorge-
rufen wurde. Weitere Gründe für stei-
gende Budgetdefizite liegen in den sin-
kenden Steuereinnahmen, verursacht
durch die steuerliche Begünstigung pri-
vater Unternehmen, welche “in der steu-
erschonenden Behandlung der Gewin-
ne oft sehr geschickt agieren” (FASS-
MANN 1995b), wie auch in den ansteigen-
den Leistungen öffentlicher Haushalte
aufgrund der wachsenden Arbeitslosig-
keit.
In den Jahren 1994 und 1995 wuchs
die polnische Wirtschaft mehr als dop-
pelt so schnell wie die der OECD-Län-
der (OECD 1997). Dennoch liegt die
ökonomische Zukunftsfähigkeit eines
Landes nicht allein im gegenwärtigen
Wirtschaftswachstum. Von besonderer
Bedeutung sind hierbei die auf die Be-
reiche Forschung und Wissenschaft ent-
fallenden Investitionen. Der prozentua-
le Anteil am Bruttoinlandsprodukt der
betreffenden Bereiche erreichte 1995
in Japan 3,0 %, in den USA 2,8 %, in
Deutschland 2,5 %, in Frankreich 2,4 %
und in Großbritannien 2,2 %, während
er in Polen bei 0,66 % lag (TKACZYŃSKI
1997). Auch die Ausgaben des polni-
schen Staates pro Wissenschaftler sind
sehr gering, wie Abbildung 9 verdeut-
licht. Die chronisch mangelnde Investi-
tionsbereitschaft in Bildung und Wis-
senschaft seitens der polnischen Gesell-
schaft verdeutlicht den anhaltenden
technologisch-wissenschaftlichen Rück-
stand Polens. Dies wird sich im Zuge der
Weiterentwicklung der polnischen Wirt-
schaft zunehmend als Standortnachteil
für Unternehmen gehobener Dienstlei-
stungen und moderner, nicht-standardi-
sierter Produkte erweisen. Für den Ar-
beitsmarkt lässt sich weiterhin ein Ab-
wandern qualifizierter Arbeitskräfte ins
Ausland prognostizieren.
Neben den vergleichsweise gerin-
gen Löhnen und Gehältern in den land-
wirtschaftlich geprägten Gebieten Po-
lens und den dort in der Regel fehlen-
den Entwicklungsimpulsen insbesonde-
re im tertiären, aber auch im sekundä-
ren Wirtschaftssektor (push-Faktoren)
führt dies neben einer anhaltenden Bin-
nenwanderung zu einer verstärkten
Pendlerwanderung in Richtung der in-
dustriellen und tertiärwirtschaftlichen
Zentren des Landes mit einer geringen
Arbeitslosigkeit und einem hohen Lohn-
und Gehaltsniveau (pull-Faktoren) und
verschärft die dort existierenden Pro-
bleme wie Wohnraummangel, unzurei-
chend ausgebaute Nahverkehrssyste-
me, massive Umweltverschmutzung
etc. (näheres hierzu siehe bei KÜHNE
1999). Insbesondere in den westpolni-
schen Wojewodschaften mit einem, auch
in Polen, vergleichsweise geringen
Lohn- und Gehaltsniveau und einer
hohen Arbeitslosigkeit weist der deut-
sche Arbeitsmarkt mit guten Einkom-
mensaussichten eine hohe Attraktivität
auf.
Literatur
BOSSAK, J. (1995): Poland. International
economic report 1994/95. Warszawa.
DELHAES, K. V. (1991b): Wachstum und
Struktur der Volkswirtschaft. In:
WÖHLKE, W. (Hrsg.) (1991) ): Länder-
bericht Polen. Schriftreihe der Bundes-
zentrale für politische Bildung. Bd. 296.
Bonn, S. 278-285.
DOMAŃSKI, B. (1998): Gliwice/Gleiwitz,
Oberschlesien: Erfolgssuche in einer
Problemregion. In: Geographische
Rundschau, Jg. 50, H. 1, S. 35-41.
DZIĘCIELSKA-MACHNIKOWSKA, S. (1994):
Bezrobocie w małych rodowiskach lo-
kalnych. In: DZIĘCIELSKA-MACHNIKOWS-
KA, S. u. G. MATUSZAK (Hrsg.) (1995):
Bezrobocie nowym problemem polskie-
go pracownika. Łódź, S. 3-53.
FASSMANN, H. (1995a): Massenarbeitslosig-
keit in Ostmitteleuropa. In: FASSMANN, H.
u. E. LICHTENBERGER (Hrsg.) (1995):
Märkte in Bewegung. Metropolen und
Regionen in Ostmitteleuropa. Wien,
Köln, Weimar, S. 105-112.
FASSMANN, H. (1995b): Transformations-
probleme und gesellschaftliche Konse-
quenzen. In: FASSMANN, H. u. E. LICHTEN-
BERGER (Hrsg.) (1995): Märkte in Bewe-
gung. Metropolen und Regionen in Ost-
mitteleuropa. Wien, Köln, Weimar, S.
16-26.
FASSMANN, H. u. P. MEUSBURGER (1997):
Arbeitsmarktgeographie. Erwerbstätig-
keit und Arbeitslosigkeit im räumlichen
Kontext. Stuttgart.
GAWROŃSKA, B. (1995): Analiza regional-
nych rynków pracy w Polsce w latach
1992-1994: In: KWIATKOWSKI, E. (Hrsg.)
(1995): Bezrobocie regionalne w Polsce
w okresie transformacji, Łódź, S. 29-52.
Glówny Urząd Statystyczny (1998): Rocz-
nik statystyczny. Warszawa.
Glówny Urząd Statystyczny (1999): Rocz-
nik statystyczny. Warszawa.
HEINRICH, R. u. M. KOOP (1996): Sozialpo-
litik im Transformationsprozeß Mittel-
und Osteuropas. Tübingen.
JURCZYŃSKA, E. (1992): Sustainable de-
velopment and the future of Polish ci-
ties. In: HAMM, B., G. ZIMMER u. S. KRATZ
(Hrsg.) (1992): Sustainable development
and the future of cities. Trier, S. 109-120.
KASTORY, B. (1999): Szare komórki do
wynajęcia. Dlaczego młodzi, uzdolnieni
rezygnujš z karier naukowych? In:
Wprost. H. 41/99, Poznań, S. 76-77.
KÜHNE, O. (1999): Transformation und
Umwelt in Ostmitteleuropa. Das Bei-
spiel Polen. In: Osteuropa, Jg. 49, H. 11/
12, S. 1244-1259.
KUKLIŃSKI, A., A. MYNC u. R.  SZUL (1990):
Warschau als Globalstadt: Entwick-
lungsperspektiven. In: Akademie für
Raumforschung und Landesplanung
(Hrsg.) (1990): Stadtforschung in Ost
und West. Perspektiven und Möglich-
keiten der Kooperation der großen Zen-
tren in Europa, Hannover, S. 35-56.
KWIATKOWSKI, E. (1995): Zróżnicowanie
bezrobocia regionalnego a regionalna
struktura zatrudnienia w Polsce. In:
KWIATKOWSKI, E. (Hrsg.) (1995): Bezro-
bocie regionalne w Polsce w okresie
transformacji, Łódź, S. 7-28.
OECD (1997): Wirtschaftsberichte Polen.
Paris.
PÜTZ, R. (1998): Polen im Transformati-














































 % " "%  %
 !"
Abb. 9: Die Ausgaben ausgewählter
Staaten pro Wissenschaftler
Quelle: KASTORY 1999, S. 76
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